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Allgemeine Chronik

Sozialpolitik

Bev lkerung und Arbeit
Bev lkerungsentwicklung

Die standige Wohnbevdlkerung der Schweiz erhéhte sich 1999 um 40'900 auf 7'164'400
Personen. Die Zuwachsrate stieg von 0,4% im Vorjahr auf 0,6%. 68% wohnten in
Gemeinden, die 1990 Uber 10'000 Einwohner hatten, ein Drittel der Bevdlkerung in den
Agglomerationen der funf Grosstadte Zurich, Basel, Genf, Bern und Lausanne. Erstmals
seit Beginn der Statistik des jahrlichen Bevdlkerungsstandes von 1981 berholte das
Wachstum der st dtischen Gebiete (+0,6%) jenes der | ndlichen Regionen (+0,5%). 13
Kantone wiesen Zuwachsraten Uber dem Schweizer Mittel auf, so Schwyz (+1,4%), Zug
(+1,3%) und Genf (+1,0%). Sechs Kantone verzeichneten einen Riickgang: am meisten
Basel-Stadt (-1,1%), Uri (-0,4%) und Jura (-0,3%). Seit 1990 sind Zug (+15,8%), Schwyz
(+15,5%) und Freiburg (+13,4%) am starksten gewachsen. '

2001 nahm die sténdige Wohnbevdlkerung der Schweiz um rund 54'500 Personen zu
(2000: 39'600) und erreichte Ende Jahr den Stand von 7'258'500. Die Zuwachsrate von
0,8% war leicht h her als im Vorjahr (0,6%). Die Zunahme ergab sich aus einem
Geburtenlberschuss von 13'000 und einem Einwanderungstberschuss von 41'500
Personen. Die Zahl der Schweizerinnen und Schweizer erhdhte sich um 19700
Personen (+0,3%, Vorjahr +0,4%), was erneut ausschliesslich auf den Erwerb des
Schweizer Burgerrechts zurtckzufihren war.

Die detaillierten Zahlen des BFS flir 2000 zeigten, dass sich der Trend zu starkerem
Bevolkerungswachstum in den stadtischen Gebieten (+0,7%) fortgesetzt hatte. Die finf
Grossagglomerationen (Zurich, Basel, Genf, Bern und Lausanne) verzeichneten eine
Zunahme von 0,8%, die landlichen Gebiete legten nur 0,3% zu. Elf Kantone wiesen
Uberdurchschnittliche Zuwachsraten auf; an der Spitze befanden sich Zug (+1,7%),
Schwyz (+1,5%) und Genf (+1,4%). Sechs Kantone mussten einen Bevdlkerungsriickgang
hinnehmen: am starksten der Kanton Uri mit -0,7%, gefolgt von Basel-Stadt, Glarus und
Appenzell Ausserrhoden (je -0,4%). Im Zeitraum 1990-2000 wuchsen die Kantone Zug
(+17,7%), Schwyz (+17,2%) und Freiburg (+14,4%) prozentual am meisten.

Seit 1984  verodffentlicht das Bundesamt flr  Statistik  (BFS)  periodisch
Bevdlkerungsszenarien flur die kommenden Jahrzehnte. Die neuesten publizierten
Schéatzungen stltzten im Wesentlichen die friher errechneten Tendenzen. In einem
stabilen soziodkonomischen und politischen Kontext dlrfte die Zahl der in der Schweiz
wohnhaften Personen in den néachsten 30 Jahren noch leicht zunehmen, um dann bis
2060 unter den heutigen Stand zu sinken. Als grésste Herausforderung bestéatigte sich
das Problem der zunehmenden Alterung der Bevdlkerung und des Rickgangs des Anteils
erwerbstatiger Personen ab dem Jahr 2015. Gemass den Erwartungen des BFS steigt die
Zahl der Uber 65-Jéhrigen bis ins Jahr 2060 von heute 14% auf 24% an. Auf Grund der
demographischen Faktoren (Alterung und geringe Geburtenrate) nimmt der Anteil der
Erwerbstatigen an der Gesamtbevdlkerung ab und verringert sich von heute 4 Mio auf
3,7 Mio. 100 Erwerbspersonen schweizerischer Nationalitéat stehen im Jahr 2060 63
Personen gegenuber, die élter als 65 Jahre sind, wahrend es heute erst 36 sind. Als
mogliche Losungen erwahnte das BFS Massnahmen zur Sicherung des
Erwerbspersonenpotenzials (spéaterer Altersrlcktritt und stérkerer Einbezug der
Frauen) sowie eine offene Migrationspolitik.

Geméss den ersten Zahlen der Volksz hlung 2000 lebten am Stichtag (1. Dezember)
7,28 Mio Personen in der Schweiz. Mit einem Zuwachs von 5,9% gegenlber 1990 war
das Bevodlkerungswachstum zwar etwas schwacher als zwischen 1980 und 1990, aber
starker als in den meisten umliegenden Landern. Mit Ausnahme von Basel-Stadt und
Glarus nahm die Bevolkerung in allen Kantonen zu, am stérksten in Zug, Schwyz,
Nidwalden, Freiburg und Obwalden (zwischen 11,9 und 17,2%). Unter dem Landesmittel
lag der Zuwachs in den Kantonen Uri, Bern, Neuenburg, Appenzell Ausserrhoden und
Jura (zwischen 1,4 und 2,9%). Gemass BFS war die r umliche Verteilung des
Bev lkerungswachstums die homogenste seit der ersten Erhebung im Jahr 1850.
Unterschiede waren aber dennoch auszumachen. So zeigte sich vor allem im &stlichen
Landesteil (Zurich, Ost- und Zentralschweiz), im Genferseeraum und im Tessin viel
Dynamik in der Bevdlkerungsentwicklung. Insgesamt legten vor allem der &ussere
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Agglomerationsglrtel sowie stadtische Gebiete des Voralpenraums zu. Verantwortlich
fur das Wachstum der Gesamtbevdlkerung war einerseits der GeburtenlUberschuss
(Nachwuchs der Babyboom-Generation der 60-er Jahre), andererseits der
Einwanderungsiberschuss, insbesondere aus den Staaten des ehemaligen
Jugoslawiens.

2002 nahm die stéandige Wohnbevolkerung der Schweiz um 59'700 Personen auf
7'320'900 zu. Mit 0,8% blieb das Wachstum gegenlber dem Vorjahr unveréndert. Die
Zunahme ergab sich aus einem Geburtentberschuss von 11'000 und einem
Einwanderungstberschuss von 48'700 Personen. Dieser war hauptsachlich auf das
Inkrafttreten der bilateralen Abkommen mit der EU am 1. Juni und der damit
verbundenen Abschaffung des Saisonnierstatuts zurlckzufihren. Dadurch wurden
vermehrt Jahresbewilligungen erteilt. Die stédndige ausléndische Bevolkerung (ohne
internationale Funktionare, Asyloewerber und Stagiaires) stieg um 28'200 auf 1'486'000
Personen (+ 1,9%). Die Zahl der Schweizerinnen und Schweizer nahm um 31'500 (+ 0,5%)
zu. Dieser Zuwachs war ausschliesslich auf den Erwerb des Schweizer Burgerrechts
zurlckzufihren. 36'500 in der Schweiz lebende Personen mit ausléndischem Pass
wurden eingeburgert.

Das Bundesamt fir Statistik (BFS) legte erstmals eine Publikation vor, die alle relevanten
Daten zur Bevolkerungsentwicklung vereint. Im Textteil werden die wichtigsten Aspekte
der demografischen Situation erlautert und mit ausgewahlten Grafiken illustriert. Im
Anhang finden sich 16 Ubersichtstabellen, welche die Eckdaten seit 1970 aufzeigen. ®

Die standige Schweizer Wohnbevolkerung wuchs 2003 gemass den Berechnungen des
Bundesamtes fur Statistik (BFS) um rund 50'000 Menschen auf insgesamt 7'364'100
Personen. Das entspricht einer Zuwachsrate von 0.7 Prozent (2002: 0.8%). Obwohl der
Immigrationstuberschuss im Vorjahresvergleich um 12 Prozent zurilckging, blieben die
Einwanderer hauptverantwortlich fir das Bevolkerungswachstum. Ihre Zahl Uberstieg
jene der Auswanderer um 43'000, womit sie vier Filnftel der gesamten Zunahme
ausmachten. Dementsprechend war auch die Wachstumsrate der auslandischen
Bevdlkerung mit 1.6 Prozent mehr als doppelt so hoch wie jene der Gesamtbevdlkerung.
Die Zahl der Schweizer Staatsangehoérigen nahm demgegentber lediglich um 0.5
Prozent zu. Wie immer seit 1993 resultierte dieses Plus ausschliesslich aus
Einburgerungen (35'400). Am stérksten war das Wachstum in der Genferseeregion
(1.3%), bei dem die Kantone Genf, Waadt, Freiburg, Wallis und Schwyz die Rangliste
anfihrten. Einen geringen Rlckgang mussten die Kantone Uri, Basel-Stadt, Appenzell
Ausserrhoden und Jura hinnehmen.

Aus den Resultaten der Volkszéhlung 2000 ging hervor, dass die Entwicklung der
Schweizer Wohnbevélkerung im vergangenen Jahrzehnt von zunehmender Alterung,
mehr Scheidungen und weniger Heiraten gepragt war. Das Bevolkerungswachstum war
Uber die verschiedenen Altersgruppen sehr ungleich verteilt. Am starksten nahm die
Gruppe der Uber 80-Jahrigen mit einem Plus von 17.4 Prozent zu. Insgesamt 787
Menschen waren mehr als 100 Jahre alt; diese Zahl hat sich gegenlber der Volkszahlung
von 1990 mehr als verdoppelt. Zwei Altersgruppen nahmen zwischen 1990 und 2000 ab:
Die Zahl der Kinder unter sechs Jahren ging um 1.1 Prozent zurlck, jene der jungen
Erwachsenen zwischen 18 und 29 Jahren sogar um 17.6 Prozent. Der starke Rlckgang
bei den jungen Erwachsenen liegt laut BFS einerseits bei den geringen Kinderzahlen der
68er Generation und andererseits beim Rekrutierungsstopp fur ausléandische
Arbeitskrafte in den 90er Jahren. Der Altersquotient - die Zahl der Uber 64-Jéhrigen im
Verhéltnis zu den 20- bis 64-Jahrigen - nahm seit 1990 von 23 auf 24.8 Prozent zu.

Gewachsen ist auch die Zahl der Ledigen und der Geschiedenen. Im Alter von 30 Jahren
waren 46.1 Prozent der Bevdlkerung noch unverheiratet; 1990 waren es nur 33.5
Prozent gewesen. Die Zahl der Geschiedenen stieg im vergangenen Jahrzehnt um 38
Prozent. Im Alter zwischen 48 und 58 Jahren war fast jeder Achte geschieden. Einen
starken Einfluss auf Heirat und Scheidung haben laut BFS Geschlecht und Nationalitat.
Die Ménner heiraten im Durchschnitt drei Jahre spéater als die Frauen und bleiben
haufiger ledig. Mit 50 Jahren sind 11 Prozent der Manner ledig, aber nur 9.1 Prozent der
Frauen. Diese werden aber in der Regel friher im Lebenslauf von Scheidungen
betroffen und bleiben auch haufiger als Manner dauerhaft geschieden. Auffallig ist laut
BFS, dass sich bei den auslandischen Staatsangehérigen wesentlich traditionellere
Familien- und Partnerschaftsformen finden.

Die Auswertung der Ergebnisse nach Familienformen ergab, dass zwischen 1990 und
2000 wie in den vorherigen Jahrzehnten die Zahl der Privathaushalte (Haushalte ohne
Heime oder ahnliche Institutionen) landesweit nochmals starker zugenommen hat als
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die Wohnbevélkerung, namlich um 9.6 Prozent auf 3.12 Mio.; im gleichen Zeitraum
wuchs die Wohnbevdlkerung lediglich um 6.0 Prozent. Ein eigentlicher Boom von neuen
Privathaushalten war in der Innerschweiz feststellbar, wobei dieser fast ausschliesslich
durch die Zunahme der kleinen und kleinsten Haushalte verursacht wurde. Die grossten
Zunahmen wurden in Zug (+26.6%), Schwyz (+24.5%) sowie Ob- und Nidwalden (je rund
+23%) registriert. Gesamtschweizerisch ist der Trend zu kleinen Haushalten
ungebrochen. Dies zeigte sich insbesondere am Anteil der Einpersonenhaushalte.
Machten diese im Jahre 1960 noch 14.2 Prozent der privaten Haushalte aus, so waren es
2000 bereits 36.0 Prozent. Die Tendenz zu kleinen Haushalten ist besonders ausgepragt
in den urbanen Kantonen und Gemeinden der Schweiz. Die hdchsten Anteile an
Einpersonenhaushalten fanden sich wie bereits 1990 in den Kantonen Basel-Stadt (wo
mittlerweile jeder zweite Haushalt von einem Single bewohnt wird) sowie Genf und
Zirich, wo zwei von fiinf Haushalten Einpersonenhaushalte sind. *

Ende 2004 umfasste die standige Wohnbevdlkerung der Schweiz 7'418'400
Einwohnerinnen und Einwohner. Den provisorischen Angaben des Bundesamtes flr
Statistik (BFS) zufolge bedeutet dies einen Anstieg um rund 54'200 Personen oder
+0,7% gegenlber 2003. Diese Zunahme ist mit jener des Vorjahres fast identisch. In
dieser Zahl sind die schweizerischen Staatsangehorigen, die Auslénderinnen und
Auslander mit einer Niederlassungs- oder Aufenthaltsbewilligung, die Inhaberinnen und
Inhaber einer Kurzaufenthaltsbewilligung, die fur einen Mindestaufenthalt in der
Schweiz von 12 Monaten berechtigt, sowie die internationalen Funktiondrinnen und
Funktionére enthalten. Ausgeklammert sind die Kurzaufenthalter mit einer Bewilligung
fir weniger als ein Jahr (Ende 2004: 59'400 Personen) sowie die Personen im
Asylbereich  (Ende 2004: 5500 Personen). Die Zunahme der standigen
Wohnbevolkerung im Jahr 2004 ist auf einen Geburtenlberschuss (Geburten abziglich
Todesfélle) von 12'600 Personen sowie auf einen Einwanderungsiberschuss
(Einwanderungen abzlglich Auswanderungen) von 41'700 Personen zurlckzufihren.

Die Zahl der Geburten stieg 2004 gegenliber dem Vorjahr leicht an, insgesamt wurden
73'100 Kinder geboren, 1200 mehr als im Jahr 2003. Gemass BFS bleibt damit die
gegenlber den 1990er Jahren massiv gesunkene Geburtenzahl seit vier Jahren
weitgehend stabil. Die durchschnittliche Kinderzahl pro Frau betrégt derzeit rund 1,4
wobei dieses Mittel fur Auslanderinnen bei 1,9 Kindern liegt und fur Schweizerinnen bei
weniger als 1,3. Jedes siebte Kind wird dabei gemass BFS ausserhalb der Ehe geboren.
Ihr erstes Kind bekommen die Frauen in der Schweiz durchschnittlich mit 29,3 Jahren,
womit der Trend, das Kinderkriegen wie auch das Heiraten zeitlich aufzuschieben,
weiter anhalt.

Zurlckgegangen sind 2004 dagegen die Todesfélle, und zwar gegenlber dem Vorjahr
um 2900 auf insgesamt 60'200. Das BFS begrundet den Rlickgang mit dem Ausbleiben
einer Hitzewelle, wie sie 2003 vielen alteren Menschen zu schaffen gemacht hatte.
Wiederum zugenommen hat dadurch auch die Lebenserwartung, fir Manner und fur
Frauen um je etwa ein halbes Jahr. Die durchschnittliche Lebenserwartung lag 2004 fir
einen neugeborenen Knaben bei 78,6 Jahren, fir ein neugeborenes Madchen bei 83,7
Jahren. Der Unterschied zwischen den Geschlechtern verringert sich dabei leicht, aber
stetig.

Insgesamt 39'600 Paare gaben sich im Jahr 2004 in der Schweiz das Ja-Wort. Das sind
gemass BFS etwas weniger als im Vorjahr (40'100). Umgekehrt stieg die Scheidungsrate
weiter an. So wurden 2004 insgesamt 17'900 Ehen geschieden, das sind 1100
Scheidungen mehr als im Vorjahr. Die Scheidungsrate erreichte neu die 44%-Marke. °

Die stédndige Wohnbevélkerung der Schweiz betrug am Ende des Berichtsjahres
7'459'100 Personen. Den definitiven Angaben des Bundesamtes fur Statistik (BFS)
zufolge bedeutete dies einen Anstieg um rund 44'000 Personen oder 0,6% gegenlber
2004. Damit fiel die Zunahme etwas geringer aus als in den drei Vorjahren. Nicht in
dieser Zahl enthalten sind die Kurzaufenthalter mit einer Bewilligung flr weniger als ein
Jahr sowie die Personen im Asylbereich. Der Hauptfaktor fur das
Bevolkerungswachstum war wie in  den Vorjahren die Immigration. Der
Einwanderungslberschuss (Einwanderungen abziglich Auswanderungen) betrug 36'200
Personen, der Geburteniberschuss (Geburten abzlglich Todesfalle) trug mit 11'800
Personen zu einem Viertel an das Bevdlkerungswachstum bei. Der
Einwanderungsiberschuss war jedoch deutlich tiefer als 2004; er ging ausschliesslich
auf das Konto der auslandischen Bevdlkerung, wahrend mehr schweizerische
Staatsangehorige auswanderten als in die Schweiz zurtickkehrten (+44'700 auslandische
Staatsangehorige gegentiber -8'500 schweizerischen). ¢
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Die stédndige Wohnbevoélkerung der Schweiz betrug am Ende des Berichtsjahres
erstmals ber 7.5 Millionen Personen (7'508'700). Den Angaben des BFS zufolge
bedeutete dies einen Anstieg um 49'600 Personen gegenuber dem Vorjahr, was einer
Steigerung um 0,7% entspricht und damit vergleichbar ist mit dem Wachstum, das seit
2000 jahrlich registriert wurde. Nicht in dieser Zahl enthalten sind die Kurzaufenthalter
(69'200) mit einer Bewilligung flr weniger als einem Jahr sowie die Personen im
Asylprozess (44'900). Die Zunahme war auf einen Geburtenlberschuss von 13'100
Personen (73'400 Geburten abzlglich 60'300 Todesfélle) sowie auf einen
Einwanderungstberschuss von 39'400 Personen (127'600 Einwanderungen abziglich
88'200 Auswanderungen) zurlickzufihren. Sowohl der Geburten- als auch der
Einwanderungsiberschuss waren 2006 grosser als 2005. Im Vergleich zu 2005 nahmen
die Ein- und Auswanderungen zu, und zwar sowohl bei den auslandischen Personen als
auch bei den Schweizer Staatsangehoérigen. Es kamen 8,2% mehr auslandische
Personen und 6,4% mehr Schweizer Staatsangehorige in die Schweiz. Die
Auswanderungen nahmen bei den Auslanderinnen und Auslandern um 6,1% zu, bei den
Schweizerinnen und Schweizern um 10,2% resp. 10"100 Personen. Seit 2001 (-1400) wird
der AuswanderungsUberschuss der Schweizerinnen und Schweizer immer markanter.
2006 lag das  Bevdlkerungswachstum in  neun Kantonen Uber dem
gesamtschweizerischen Durchschnitt. Die Kantone mit dem gréssten Wachstum waren
Freiburg (+1,7%), Obwalden (+1,5%), Waadt (+1,2%), Wallis, Aargau und Schwyz (je +1,0%),
Ziurich (+0,9%), Tessin und Luzern (je +0,8%). Demgegeniber mussten vier Kantone
einen Bevolkerungsrickgang hinnehmen: Uri und Basel-Stadt (je -0,4%), Glarus (-0,2%)
und Appenzell Ausserrhoden (-0,1%). Die stadtischen Gebiete wiesen ein leicht
starkeres Bevolkerungswachstum auf als die landlichen Gebiete (0,7% gegentiber 0,5%),
was im Mittel der letzten Jahre liegt. Beinahe drei Viertel der Bevolkerung (73% bzw.
5'5608'400 Personen) lebten in stadtischen Gebieten.

Geméss dem neuen Referenzszenario des Bundesamtes flr Statistik (BFS) wird sich die
standige Wohnbevolkerung der Schweiz von 7.4 Mio. Anfang 2005 auf 8.2 Mio. im Jahr
2036 erhéhen und dann leicht auf 8.1 Mio. im Jahr 2050 sinken. In derselben
Zeitspanne wird die Zahl der Uber 64-Jahrigen um tber 90% zunehmen, wéhrend die
Zahl der 20- bis 64-Jahrigen um 4% und jene der O- bis 19-Jahrigen um 15% abnehmen
wird. Die Erwerbsbevolkerung wird von 4.2 Mio Anfang 2005 auf 4.5 Mio im Jahr 2018
steigen, um dann bis Ende 2050 auf einen Stand von 4.1 Millionen zurlick zu gehen.’

2007 stieg die Bevolkerungszahl der Schweiz um 1,1% auf 7'592'400 Personen (nicht
enthalten sind darin internationale Funktionare, Auslander mit einem Aufenthaltsstatus
von weniger als einem Jahr und Asylsuchende mit laufendem Verfahren). Dies bedeutet
die grésste Zunahme seit Beginn der 90er Jahre des letzten Jahrhunderts. Uber 80%
des Wachstums waren erneut auf die Immigration zurtick zu fihren, 20% gingen auf das
Konto eines Geburtenlberschusses. Die ,Uberalterung" der Bevolkerung pragte sich
weiter aus: Die Personen Uber 65 Jahre stellten 16,4% der Gesamtbevolkerung
(gegentber 15,4% im Jahr 2000), die Jugendlichen unter 20 Jahren noch 21,5% (2000:
23,1%). Neben dem Rickgang der Geburtenrate und der héheren Lebenserwartung ist
dafiir wesentlich der Ubergang ins Rentenalter der ,Baby-Boom"-Generation
verantwortlich. Sieben Kantone (FR +2,2%, ZH +1,8%, ZG +1,75%, SZ +1,6%, VS +1,6%, VD
+1,5% und Tl +1,2%) registrierten eine Bevolkerungszunahme Uber dem Landesmittel;
einzig im Kanton Uri ging die Bevolkerung zurick (um -0,1%). Wahrend des
Berichtsjahres wurden 40100 Ehen geschlossen und 19'700 Scheidungen
ausgesprochen. Zudem wurden rund 2'000 registrierte gleichgeschlechtliche
Partnerschaften eingegangen, in 70% der Félle von Mé&nnern. ®

Ende 2008 zahlte die Schweiz 7'701'900 Einwohnerinnen und Einwohner, 108'400
Personen mehr als im Vorjahr. Dies ist die st rkste Zunahme seit 1963, liegt aber unter
jener von 1961-1963, die dank eines hohen Einwanderungssaldos und eines gleichzeitig
deutlichen Geburtenlberschusses erzielt wurde. Seit 1999 ist das Wachstum in erster
Linie auf den Wanderungssaldo (Einwanderung minus Auswanderung) zurlckzufiihren.
Im europaischen Vergleich gehort die Schweiz gemessen am Bevolkerungswachstum zu
den dynamischsten Landern. Nur gerade zwei Staaten wiesen 2008 ein starkeres
Wachstum als die Schweiz (+1,4%) auf: Luxemburg (+2,0%) und Irland (+1,56%). In den
st dtischen Gebieten war das Bevolkerungswachstum grosser (+1,6% gegeniber dem
Vorjahr) als in den l&ndlichen Gegenden (+1,0%). Der Zuwachs lag in den Kantonen
Waadt (+2,4%), Freiburg (+2,0%), Zurich und Schwyz (je +1,9%), Genf (+1,8%), Aargau
(+1,7%), Wallis (+1,6%) sowie Thurgau (+1,5%) Uber dem gesamtschweizerischen
Durchschnitt. Kein Kanton musste einen Bevolkerungsriickgang hinnehmen, wobei das
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geringste Wachstum in den Kantonen Jura (+0,4%), Appenzell Innerrhoden und Uri (je
+0,5%) beobachtet wurde. ?

Die Schweiz zéhlte Ende 2009 7'783'000 Einwohnerinnen und Einwohner und damit
81'200 mehr als im Vorjahr. Dies entspricht einem Wachstum von 1,1% gegentber dem
Vorjahr. Damit hat sich die Zunahme der standigen Wohnbevdélkerung gegenliber dem
Rekordjahr 2008 leicht abgeschwécht und bewegt sich auf dem Niveau von 2007.
Samtliche Kantone verzeichneten 2009 ein Bevolkerungswachstum wobei dieses in den
Kantonen Waadt (+1,9%), Freiburg (+1,8%), Obwalden (+1,6%) sowie Zlrich und Aargau
(+1,4%) Uber dem Durschnitt lag und in den Kantonen Appenzell Innerrhoden und Jura
die Bevolkerung am geringsten anstieg (+0,1%).

Verantwortlich flr das erneute Wachstum waren zum einen ein Geburtenuberschuss
(Geburten abzlglich Todesfalle) von 15'600 Personen sowie der Wanderungssaldo
(Einwanderungen abzliglich Abwanderungen) und der Statuswechsel von 65'000
Personen auf der anderen Seite.

Laut den aktualisierten Szenarien der Bevolkerungsentwicklung des Bundesamts fur
Statistik wird die Bevdlkerung der Schweiz bis 2030 auf 8,36 Mio anwachsen, danach
wird die Zahl zurlickgehen. Alle Kantone ausser Basel-Stadt, Glarus und Uri werden bis
2030 wachsen, am stérksten der Kanton Zug mit einer Zunahme von 19%. Ein starkes
Wachstum wird auch fir die Kantone Freiburg, Appenzell Innerrhoden, Nidwalden und
Schwyz vorausgesagt (zwischen 14-18%). In absoluten Zahlen wird der Kanton Zlrich am
starksten wachsen und zwar um 150'000 Personen auf rund 1,5 Mio Menschen. Dahinter
folgen die Kantone Waadt (+ 88'000) und Aargau (+64'000). In allen Kantonen altert die
Bevolkerung laut der Statistik stark. Einzig in den stadtischen Kantonen (Genf, Waadt,
Zug) bremst die nationale und internationale Migration, geprégt von der Zuwanderung
junger Erwachsener und der Abwanderung alterer Personen, die Alterung leicht.

Die standige Wohnbevdlkerung der Schweiz betrug Ende 2010 7'866'500
Einwohnerinnen und Einwohner und damit 80'700 mehr als im Vorjahr. Diese Zunahme
um 1% ist vergleichbar mit jener der Jahre 2009 und 2007, fallt aber geringer aus als im
Rekordjahr 2008 (+1,4%). Verantwortlich flir das erneute Wachstum war ein
Geburtenlberschuss (Geburten abzlglich Todesfalle) von 17'500 Personen, womit
gegenlber dem Vorjahr eine Zunahme um 10,7% verzeichnet wurde. Besonders in den
Kantonen Appenzell Ausserrhoden (+11,6%), Aargau (+8,5%), Basel-Stadt (+8,0%) und
Wallis (+7,3%) wurde eine Zunahme an Geburten verzeichnet.

Wahrend des Berichtjahres wurden 42'800 Ehen geschlossen, was einer Zunahme um
2,1% gegenuber dem Vorjahr entspricht und vor allem auf eine grossere Zahl an
Eheschliessungen zwischen Schweizerinnen und Schweizern zurlckzufthren ist. Die
Zahl der neu eingetragenen Partnerschaften hat sich seit der Einfihrung des
Partnerschaftsgesetzes 2007 laufend verringert, im Jahr 2010 lag die Zahl bei 700 (-17%
im Vergleich zum Vorjahr).

Die Bevolkerung der Schweiz durfte nach den neuesten Schatzungen des BFS auf 9 Mio.
im Jahr 2060 anwachsen. Ein mittleres Szenario, das mit gleichbleibenden Trends bei
der Einwanderung, den Geburtenraten und der Lebenserwartung rechnet, sieht ein
Bevolkerungswachstum bis 2055 vor; danach wird von einer Stabilisierung der
Bevodlkerungszahlen ausgegangen. Dies wurde einem durchschnittlichen Wachstum von
0,3% pro Jahr entsprechen.

Wahrend speziell die Annahmen zum internationalen Wanderungssaldo noch sehr
unsicher sind, gelten die Angaben zur Altersstruktur als relativ gesichert: Das BFS geht
davon aus, dass der Anteil der Personen Uber 65 Jahren bis 2060 stark ansteigen wird,
von gegenwartig 17% auf 28% im Jahr 2060. Damit rechnen die Statistiker mit nahezu
einer Verdoppelung der Anzahl Senioren im Verhéltnis zu den Erwerbstéatigen innerhalb
der nachsten 50 Jahre.

La croissance démographique s’est poursuivie en Suisse en 2011. A la fin de I'année
2011, la population résidente permanente s’élevait a 7'952'600 habitants, soit un
accroissement de 82'400 personnes par rapport a 2010. Cette hausse de 1,0% se situe
au méme niveau que lors des deux années précédentes. La population résidante
permanente a augmenté dans la plupart des cantons. Les hausses les plus importantes
ont été enregistrées dans les cantons de Fribourg (+2,2%), Vaud (+1,8%), Zoug (+1,7%),
Glaris (+1,6%), Thurgovie et Zurich (+1,4% chacun), Valais (+1,3%), Lucerne et Argovie
(+1,1% chacun) et Schaffhouse (+1,0%). Les populations des cantons d’Appenzell
Rhodes-Intérieures et Bale-Campagne ont quant a elles stagné entre 2010 et 2011, alors
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que celle du canton d’Uri a légerement baissé (-0,1%).

Selon un scénario de I'évolution de la population calculé par I'Office fédéral de la
statistique (OFS), la Suisse compterait 8,8 millions d’habitants en 2035. Cet
accroissement de 12%, principalement d0 aux migrations internationales, sera
cependant ralenti par le vieillissement prononcé de la population. Tous les cantons
enregistreront une croissance démographique positive entre 2010 et 2035. En
revanche, ce développement ne sera pas homogene sur tout le territoire de la Suisse. A
en croire les projections, il sera plus marqué autour de la métropole zurichoise et dans
I’Arc Iémanique.

C’est sur fond de cette croissance démographique soutenue que le Conseil national a
adopté un postulat Girod (verts, ZH) chargeant le Conseil fédéral de présenter un
rapport indiquant les mesures permettant de prévenir toute perte de qualité en
matiere de logement, de loisirs de proximité, de transports publics et de terres
cultivables. ™

La croissance démographique s’est poursuivie en Suisse. A la fin de I'année 2012, la
population résidente permanente s’est élevée a 8'036'900 habitants, soit un
accroissement de 82'300 personnes par rapport a 2011. Cette hausse de 1,0% se situe
au méme niveau que celui des deux années précédentes. C'est durant le mois d’ao(t
que la barre des 8 millions de personnes a été dépassée. L'augmentation est en premier
lieu due a une croissance de 64'800 personnes provenant de différents mouvements
migratoires. L'accroissement naturel, soit la différence entre les naissances et les
déceés, ne s’est monté qu’a 17'500 personnes. En 2012, le nombre de ressortissants
étrangers séjournant de maniere permanente en Suisse s‘est monté a 1'869'000
personnes (53’000 de plus qu’a la fin de I'année 2011), soit un taux de 23,3% de la
population résidente permanente totale, contre 22,8% en 2011. Cette augmentation de
0,5 points de pourcentage a été similaire & celles observées en 2010 et 2011. La
population résidante permanente a augmenté dans la plupart des cantons. Les hausses
les plus importantes ont été enregistrées dans les cantons de Fribourg (+2,3%),
Thurgovie (+1,7%), Argovie (+1,5%), Valais et Tessin (+1,4% chacun). Une légere
diminution a été observée uniquement dans le canton d’Appenzell Rhodes-Intérieures
(-0,1%). "

A la fin de I'année 2013, la population résidente permanente s’est élevée a 8'136'700
habitants, soit une augmentation de 97'600 personnes par rapport a 2012. En
comparaison de la hausse enregistrée durant I'année précédente (+1,0%), le taux de
croissance a légérement progressé (+1,2%). Comme cela fut le cas au cours de la
derniére décennie, le solde positif est principalement imputable aux mouvements
migratoires. L'immigration nette a affiché une croissance de 80'400 personnes, ce qui
correspond a une forte hausse de 24,1% par rapport a 2012. Quant a l'accroissement
naturel, soit la différence entre les naissances et les déces, celui-ci s’est monté a
17'200 personnes. Au niveau des sexes, la Suisse compte aujourd’hui 4,1 millions de
femmes et 4,0 millions d"hommes. Si les hommes sont un peu plus représentés que les
femmes dans la classe d'age la plus jeune (entre O et 24 ans), la répartition s’inverse
progressivement. Les différences s'accentuent & partir de 60 ans. Parmi les 1'600
centenaires que recense |'Office fédéral de la statistique (OFS), la proportion des
femmes atteint 77%. Pour ce qui est de |'évolution démographique a travers le
territoire, la population résidente a augmenté dans tous les cantons. Fribourg (+2,1%),
Thurgovie (+1,6%), le Valais (+1,5%), I’Argovie (+1,4%) suivis de Geneve et Zoug (+1,3%
chacun) ont affiché les plus fortes hausses. La croissance la moins importante a été
observée dans le demi-canton d’Appenzell Rhodes-Intérieures (+0,4%).

Durant la session d’hiver, le Conseil national a transmis un postulat Schneider-
Schneiter (pdc, BL) chargeant le Conseil fédéral d"élaborer une synthese sur la stratégie
démographique en se basant sur les rapports démographiques soumis par les différents
départements fédéraux. Le but du rapport demandé consiste a établir une stratégie
permettant de faire face au changement démographique.
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Die standige Wohnbevolkerung der Schweiz belief sich geméss den Erhebungen des
Bundesamts fur Statistik (BFS) Ende 2014 auf 8'236'600 Einwohnerinnen und
Einwohner, was im Vergleich zum Vorjahr einer Zunahme um 96'900 Personen
entsprach. Die Wachstumsrate lag mit 1,2% auf dem Niveau des Vorjahres. Die Zunahme
setzte sich aus 36'200 Personen mit schweizerischer und 60'700 Personen mit
auslandischer Staatsburgerschaft zusammen. Wahrend wie in den Vorjahren die Ménner
in der jlngsten Altersgruppe (0-24 Jahre) in der Uberzahl waren, verringerte sich die
Differenz zwischen den Geschlechtern in der Altersgruppe der 25- bis 59-Jahrigen
beinahe auf ein Gleichgewicht. Ab 60 Jahren waren die Frauen immer starker vertreten.
Von den knapp 1'600 Hunderjéhrigen und Alteren waren im Jahr 2014 rund 1'300 Frauen
und 300 Manner. Seit dem Jahr 2000 hatte sich diese Bevolkerungsgruppe nahezu
verdoppelt. Die Zahl der Auslénderinnen und Auslander, die zur standigen
Wohnbevélkerung der Schweiz zahlten, belief sich Ende 2014 auf 1'998'200 Personen
(24,3%). Wahrend bei den Personen schweizerischer Staatsangehorigkeit auf 100
Personen im erwerbsfahigen Alter 36 Personen ab 65 Jahren kamen, lag dieses
Verhéltnis bei der sténdigen ausléandischen Wohnbevdlkerung bei 100 zu 11. Im Vergleich
zum Vorjahr wuchs die standige Wohnbevdlkerung in samtlichen Kantonen der Schweiz.
Die stérkste Zunahme wurde wie im Vorjahr im Kanton Freiburg (2,1%) festgestellt.
Dahinter folgten Genf und Zug (je 1,7%), Waadt (1,6%), Wallis (1,5%) und die Kantone
Aargau und Zurich (je 1,4%). Das schwachste Wachstum wurde 2014 im Kanton Uri
(0,4%) verbucht. ™

Die standige Wohnbev lkerung der Schweiz ist geméass Angaben des Bundesamts fur
Statistik (BFS) 2015 um 89'500 Personen gewachsen und betrug am Ende des Jahres
8'327'100. Die Wachstumsrate lag mit 1,1% unter dem Niveau der Vorjahre. Der
Wanderungssaldo wie auch ein Geburtenuberschuss trugen zum
Bevolkerungswachstum bei. Der Wanderungssaldo war mit 71'900 Personen
schweizerischer und ausléandischer Nationalitat zwar immer noch der Haupttreiber der
wachsenden Bevolkerungszahl, nahm im Vergleich zum Vorjahr aber um 5,7% ab.
Bereits 2013 und 2014 war das Wachstum des Wanderungssaldos zurtickgegangen. Far
den Lowenanteil der Wanderungsbewegungen zeichneten sich Menschen aus Italien,
Frankreich, Deutschland, Portugal und Spanien verantwortlich. Auf kantonaler Ebene
war die Bevolkerungszunahme in Zug (1,7%), Waadt (1,6%) und Genf (1,5%) am grossten.
In Neuenburg und Graubinden wuchs die Bevolkerung nur um 0,4%. Im Kanton Uri
schrumpfte die Bevdlkerungszahl gar. Die Kantone Genf, Basel-Stadt und Waadt
registrierten im Verhaltnis zur Bevolkerungszahl die meisten Ein- und Auswanderungen.
Bei der zweiten Wachstumskomponente, der natlrlichen Bevoélkerungsbewegung,
unterschied sich die Schweiz mit einem Geburtentberschuss von 19'000 Personen von
vielen Landern der Européaischen Union (EU): Deutschland, Griechenland, Italien oder
Portugal etwa verzeichneten 2015 mehr Todesfalle als Geburten. Unterschiede im
Geburtenlberschuss existierten 2015 aber auch innerhalb der Schweiz. So
verzeichneten das Tessin, Schaffhausen, Basel-Stadt und Uri mehr Todesfélle als
Geburten.

2015 erreichte die Zahl der auslandischen Staatsangehérigen mit standigem Wohnsitz in
der Schweiz erstmals die 2-Millionen-Grenze, was 24,6% der standigen
Wohnbevélkerung entsprach. Die grossten Auslandergruppen in der Schweiz waren
italienischer,  deutscher, portugiesischer, franzésischer und  kosovarischer
Staatsangehdrigkeit. Auf sie entfielen UGber die Halfte aller ausléandischen
Staatsangehorigen mit standigem Wohnsitz in der Schweiz (54%). Auf kantonaler Ebene
verzeichneten Genf (41%), Basel-Stadt (35%) und Waadt (34%) die hochsten
Ausléanderanteile. In den Kantonen Obwalden, Jura, Nidwalden, Uri und Appenzell-
Innerrhoden  waren weniger als 15% der Wohnbevdlkerung auslandische
Staatsangehorige. ™

En 2016, la Suisse a connu plus de naissances et moins de d ¢ s. En comparaison a
2015, le nombre de naissances a cru de 1.5% (2015: 86'559; 2016: 87'883). Cette hausse
s'explique par l'augmentation de nouveau-nés de nationalité étrangere. L'indicateur
conjoncturel de fécondité est toujours de 1,5 enfant par femme. Les cantons de
Geneve, du Jura, de Schwyz, du Tessin et de Nidwald sont les seuls & enregistrer une
baisse des naissances. Le nombre de déces a diminué de 3.9% (2015: 67'606; 2016:
64'964). Au niveau cantonal, cette tendance s'est également observée, sauf dans les
cantons de Schaffhouse, de Thurgovie, du Jura, de Zoug, de Glaris et d'Appenzell
Rhodes-Intérieures. Seuls le Tessin, le Jura et Uri enregistrent plus de déces que de
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naissances. L'espérance de vie a la naissance a progressé. Celle des hommes est de 81,5
ans et celle des femmes de 85,3 ans.

La population résidente permanente s'est accrue de 1.1%, soit 92'424 ames
supplémentaires par rapport a 2015. Cela s'explique en partie par le mouvement naturel
de la population (différence entre le nombre de naissances et de déces: 22'919). L'autre
raison provient du solde migratoire (immigration: 191'683 personnes; émigration:
120'653). Par conséquent, la Suisse compte 8'419'5650 individus, soit 4,25 millions de
femmes (560.4%) et 4,17 millions d'hommes (49.6%). Tous les cantons ont vu leur
population augmenter. Les cantons de Zurich, de Zoug et d'Argovie ont le taux
d'accroissement le plus élevé, avec +1.5%. Appenzell Rhodes-Intérieures affiche le taux
le plus faible avec +0.2%.

Plus de personnes ont obtenu la nationalité suisse en 2016 (2015: 40'689 personnes;
2016: 42'937). La Suisse posséde la part d'étrangers la plus élevée (24.5%) en
comparaison avec ses voisins (Italie 9.7%; Allemagne 13.3%, France 11.8%; Autriche
18.2%). C'est a Genéve, Bale-Ville et dans le canton de Vaud qu'il y a les plus fortes
proportions d'habitants de nationalité étrangére (respectivement 40%, 36% et 34%). A
I'inverse, Appenzell Rhodes-Intérieures affiche 1% et Uri 12%, suivis de Nidwald (14%)
ainsi que du Jura et d’Obwald (tous deux 15%). Sur les 2,1 millions de personnes de
nationalité étrangere résidentes en Suisse, 403'622 sont nées sur le territoire
helvétique. Deux tiers des personnes nées a I'étranger proviennent de I'UE ou d'un Etat
de I'AELE. Les nationalités les plus représentées sont lI'ltalie (316'525 individus),
I'Allemagne (303'525), le Portugal (268'660), la France (126'970), le Kosovo (109'352),
I'Espagne (83'337), la Serbie (68'767), la Turquie (68'744), la Macédoine (65'486) et
I'Autriche (41'855). A I'étranger, en 2016, vivaient 774'923 Suissesses et Suisses,
principalement établis en Europe.

La population r sidante permanente en Suisse a cru, en 2017, de 0.8 point de
pourcentage par rapport a 2016. Désormais, la Suisse compte 8'484'130 personnes, soit
64'589 individus supplémentaires, principalement de nationalité suisse. L'enquéte de
I'OFS recense 4'277'696 femmes et 4'206'434 hommes. A |'étranger, vivent 751'800
Suisses, dont un quart en France (195'728), 84'604 en Allemagne, 49'573 en ltalie et
34'484 au Royaume-Uni. Durant l'année sous revue, le nombre de naissances a
faiblement diminué (2016: 87'883; 2017: 87'381). L'indicateur conjoncturel de fécondité
est toujours de 1.5 enfant par femme. Les déces ont été plus nombreux (2016: 64'964;
2017: 66'971). Chez les jeunes, les principales causes de déces sont les accidents et le
suicide, chez les plus agés, ce sont les cancers et les maladies cardiovasculaires.
L'espérance de vie & la naissance atteint 81.4 ans pour les hommes et 85.4 ans pour les
femmes.

Exceptés le Tessin et Neuchétel, la population a augmenté dans tous les cantons. Les
cantons de Zoug et de Genéve affichent la plus forte croissance (+1.2 point de
pourcentage par rapport & 2016), suivis des cantons d'Argovie, de Zurich et de
Thurgovie (+1.1 point de pourcentage). Le solde migratoire s'est réduit de plus de 35%
par rapport a I'année précédente (immigration: 170'945; émigration: 124'997), avec un
excédent de départ chez les ressortissants suisses de 8'037 personnes et un excédent
d'arrivées de 53'985 individus de nationalité étrangere. Avec les naissances et le solde
migratoire en baisse, la croissance de la population a ralenti en 2017. Pour la premiere
fois depuis 2007, la croissance (+0.7 point de pourcentage) est inférieure a 1%.
Actuellement, la proportion d'étrangers correspond a environ 25% de la population,
principal trait distinguant la Suisse de ses pays voisins. Les nationalités les plus
représentées sont I'ltalie (317'267), I’Allemagne (304'571), le Portugal (266'557), la France
(131'050), le Kosovo (110'683), I'Espagne (83'253), la Turquie (68'172), la Serbie (66'889),
la Macédoine (66'076) et I'Autriche (42'478). Les cantons de Geneve, de Béle-Ville et de
Vaud connaissent les plus fortes proportions d'étrangers (respectivement 40.1%, 36%
et 33.5%), alors que les cantons d'Uri et d'Appenzell Rhodes-Intérieures ont des
proportions d'habitants de nationalité étrangere de 12% et 11.4%. Sur les 2.1 millions de
personnes de nationalité étrangére résidentes en Suisse, 408'691 sont nées sur le
territoire helvétique. Deux tiers des personnes nées a |'étranger proviennent de I'UE ou
d'un Etat de I'AELE. En comparaison avec 2016, plus de personnes, provenant pour la
plupart de pays européens, ont été naturalisées en 2017 (2016: 42'937; 2017: 44'949). '
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Par rapport a 2017, la population de la Suisse a cr de 0.7 point de pourcentage en
2018, soit de 60'400 personnes. La Suisse a enregistré son plus faible accroissement
démographique depuis les dix dernieres années. Elle compte actuellement 8'544'000
individus. Les effectifs ont augmenté partout, sauf dans les cantons de Neuchatel (-0.1
point de pourcentage) et du Tessin (-0.6 point de pourcentage). Schwyz et Fribourg ont
obtenu la plus forte hausse d'habitants gréace aux migrations internes (+1.2 point de
pourcentage). Le Valais a également pu bénéficier de I'exode de la population d'autres
cantons, alors que Geneve, Neuchéatel et Béale-Ville en ont souffert. En 2018, environ
12% de la population résidait dans les villes de Zurich (415'400 habitants), de Genéve
(201'800), de Béle (172'300), de Lausanne (139'100) et de Berne (133'900). La plus petite
commune de Suisse, Corippo (Tl), était composée de 11 habitants.

Au cours de I'année sous revue, la part des jeunes agés entre O et 19 n'a plus dépassé
celle des personnes &gées (65 ans ou plus) dans le canton d'Uri. Cette inversion s'est
déja produite dans les cantons de Béle-Ville (avant 1981), du Tessin (2006), de
Schaffhouse (2009), Bale-Campagne (2011), Berne (2012), des Grisons (2013), de Nidwald
(2015) de Glaris (2016) et de Soleure (2017).

Alors que l'accroissement naturel a progressé de 1.7 point de pourcentage (87'851
naissances; 67'088 décés), le solde migratoire a, lui, reculé de 13.2 points de
pourcentage par rapport a I'année précédente. Il y a eu davantage d'émigrations (+4.2
points de pourcentage; 130'225 cas) et une réduction du nombre d'immigrations (-0.5
point de pourcentage; 170'085). La part des ressortissants étrangers dans I'ensemble de
la population a avoisiné, cette année encore, les 25%. L'ltalie (319'3000 individus;
14.9%), I'Allemagne (306'200; 14.3%), le Portugal (263'300; 12.3%) et la France (134'800;
6.3%) étaient encore les nationalités les plus représentées en Suisse. La population
portugaise a légerement diminuée par rapport a I'année derniere (2017:266'557; 2018:
263'300). "

Fin 2019, la Suisse compte 8'603'900 mes (+ 0.7% par rapport a 2018). L'année 2019
est marquée par une diminution des naissances de 1.9 pourcents (1'700 naissances en
moins par rapport a 2018). Le taux n'avait plus avoisiné les 2 pourcents depuis 1998. Le
nombre moyen d'enfants par femme est alors passé de 1.52 en 2018 & 1.48 en 2019. Les
cantons de Neuchétel (+0.8%), d'Argovie (+1.4%), de Glaris (+1.5%), d'Appenzell Rhodes-
Intérieures (+3%) et du Jura (+3.8%) sont les seuls a avoir connu une hausse des
naissances. Il y a eu 700 déces supplémentaires par rapport & I'année précédente (+1%).
Les cantons de Geneve, de Bale-Ville, de Neuchéatel, de Lucerne, du Jura, d'Appenzell
Rhodes-Intérieures, des Grisons, de Zoug, de Schwyz, de Vaud, d'Uri et de Soleure ont
enregistré une baisse du nombre de décés durant ['année sous revue. Moins de
naissances et plus de déces, l'accroissement naturel a régressé de 11.4 pourcents
(86'200 naissances; 67'800 déceés) par rapport a 2018. En outre, le solde migratoire a
augmenté de 19.4 pourcents avec une légére hausse de I'immigration (+0.4%, 170'800
cas) et une diminution de I'émigration (-5.4%, 123'200 cas). La part des ressortissants
étrangers dans I'ensemble de la population est resté stable autour des 25 pourcents.
Concernant la répartition des ages, la part des seniors a continué de croitre en 2019
(+1.8%), alors que celle des jeunes agés entre 0 a 19 ans a encore baissé (20% en 2018
contre 19.9% en 2019). La Suisse dénombre 1600 centenaires (+4.8% par rapport a
2018), soit 9 centenaires pour 100'000 habitants. Béale-Ville abrite le nombre le plus
élevé de centenaires (37 centenaires pour 100'000 habitants), contre 11 pour 100'000
habitants a Zoug.

S'agissant des unions, 39'000 mariages ont été célébrés en 2019, dont 72 pourcents
premiers mariages unissant deux célibataires. Autant pour les premiers mariages que
pour les remariages, le nombre de mariages a diminué par rapport a I'année précédente
(-3.6% pour les premiers mariages; - 3.9% pour les remariages). Le nombre de
partenariats enregistrés a régressé de 3.7 pourcents. Le nombre de divorces a
progressé de 2.1 pourcents (16'900 divorces) - pour une durée de mariage égale ou
supérieure a 10 ans (+4%); personnes mariées entre 15 et 19 ans (+5%); durée de 5 a 9
ans (-2%). Sur la base de ces observations, I'OFS estime que dans le futur, deux
mariages sur cing (41.1%) pourraient se terminer par un divorce. Alors que le nombre de
divorces a augmenté, le nombre de partenariats enregistrés dissous s'est résorbé (-
2.9%: 200 partenariats dissous en 2019).
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Bien que la presse suisse ait annoncé avoir dépassé la barre des 9 millions d'habitants a
|"été 2023, selon les données de I'OFS, la population résidente permanente s'élevait fin
2023 & 8'962'300 habitants, contre 8'815'400 au 31 décembre 2022 (+1.7%). Cela
représente I'accroissement démographique le plus élevé depuis le début des années
soixante et se justifie principalement du fait de la comptabilisation des personnes en
provenance d'Ukraine bénéficiant du statut de protection S apres une année de
résidence en Suisse. En effet, I'immigration - principal facteur de ['évolution
démographique - a compté 263100 personnes au total (+37.8% par rapport a 2022),
dont 19.6 pourcent de personnes provenant d'Ukraine. La population a augmenté dans
tous les cantons suisses, mais I'augmentation a été la plus marquée en Valais (+2.4%), a
Schaffhouse et en Argovie (respectivement +2.2%). Du c6té de I'émigration, la Suisse a
fait face a 124'000 départs, a savoir 1.5 pourcent de plus qu'en 2022. Le solde
migratoire positif s'est ainsi élevé & 139'000 personnes et explique le 95 pourcent de la
croissance démographique observée durant I'année, contre seulement 5 pour cent qui
est de croissance naturelle.

Le taux de fécondité a également marqué des records puisqu'il a enregistré la valeur la
plus basse jamais observée, & savoir 1,33 enfants par femme (contre 1,39 en 2022). Le
recul des naissances a, lors de la fin d'année, nourri les inquiétudes des médias. Les
naissances, enregistrées a 80'000 (-2.8%), ont diminué dans tous les cantons, a
|'exception de Bale-Ville, Uri, le Jura, Obwald, Lucerne et Appenzell Rhodes-Intérieures.
Les nouveau-nés sont donc moins nombreux, mais vivront en moyenne plus longtemps.
En effet, I'espérance de vie a la naissance est passée de 81.6 4 82.2 chez les hommes et
de 85.4 & 85.8 chez les femmes. Le taux de mortalité a également baissé, mais reste
élevé dU au vieillissement de la population: 71'800 personnes sont décédées (-3.5%).
S'agissant des unions, 37'800 mariages ont été célébrés (-8.3% par rapport a 2022),
dont 900 de personnes de méme genre et 800 conversions de partenariats enregistrés
en mariages. Quant aux divorces, 15'600 séparations ont été prononcées (-3.7%), dont
41 chez les couples de méme genre. Sur la base de ces observations, I'OFS estime que
prés de deux mariages sur cing pourraient se terminer par un divorce (38.3%).
Finalement, 713 changements de sexe a I'état civil ont eu lieu en 2023, contre 1'177
I'année précédente.
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